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Bericht 
 

Der Arbeitskreis Mentale Repräsentationen der Leibniz-Sozietät der Wissen-

schaften zu Berlin veranstaltete in Zusammenarbeit mit dem Institut für Romanis-

tik der Universität Wien den 

 

Workshop zur internationalen Vernetzung zum Thema 

Embodiment und Repräsentation 

 

vom 07. – 10. November 2019 

 
an der Universität Wien, Institut für Romanistik, Universitätscampus 

AAKH, Spitalgasse 2, Hof 8, Hörsaal ROM 14, A-1090 Wien, Österreich 
 

Anliegen des Workshops 

Der Workshop „Embodiment und Repräsentation“ fand als Kooperationsveranstaltung des Ar-

beitskreises „Mentale Repräsentationen“ der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin 

und der Universität Wien statt. Der Arbeitskreis versteht sich als Diskussionsforum für offene 

Fragen an der Schnittstelle zwischen mentalen Repräsentationen und deren verbalen und non-

verbalen Ausdrucksmitteln. Durch die Herstellung interdisziplinärer Bezüge zwischen Lingu-

istik, Philosophie, Psychologie, Neurologie, Kulturwissenschaft und Anthropologie haben sich 

interessante neue Aspekte in der Diskussion ergeben. Die theoretischen Reflexionen wurden an 

einer Vielzahl unterschiedlicher kulturspezifischer Phänomene, auch außereuropäischer, über-

prüft.  

Donnerstag, 07. November 2019 

 

10.00 Uhr Eröffnung und Begrüßung 

 
Der Workshop wurde von Herrn Ass.-Prof. Mag. Dr. Daniel Winkler, Privatdozent und Vize-

vorstand des Instituts für Romanistik der Universität Wien, eröffnet. Ich danke an dieser Stelle 

dem Institut für Romanistik sowie der Philologisch-Kulturwissenschaftlichen Fakultät der Uni-

versität Wien sehr herzlich für die Unterstützung des Workshops. Anschließend sprach Herr 



3 
 

Prof. Dr. Dr. Rainer E. Zimmermann (MLS1), Präsident der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften 

zu Berlin, Begrüßungsworte. Der Leibniz-Sozietät danke ich ebenfalls sehr herzlich für die groß-

zügige Unterstützung der Veranstaltung. Die Vorsitzende der Studierendenvertretung des Insti-

tuts für Romanistik der Universiät Wien, Frau Katharina Scheichl, sowie Frau Lisa Eberlein von 

der ehemaligen Studierendenvertretung sprachen anschließend ebenfalls eröffnende Worte. Ich 

freue mich besonders, dass die Studierendenschaft in den Workshop einbezogen war, durch 

Teilnahme an den Vorträgen ebenso wie durch ihre Reflexionen in den mit dem Workshop ko-

ordinierten Lehrveranstaltungen. Ich danke der Studierendenvertretung sehr herzlich für die Un-

terstützung. Anschließend eröffnete ich, Frau Univ.-Prof. Dr. Kerstin Störl (MLS) die Veran-

staltung, in meiner Funktion als Organisatorin des Workshops für internationale Vernetzung 

„Embodiment und Repräsentation“, als Professorin des Institut für Romanistik der Universität 

Wien und als Leiterin des Arbeitskreises „Mentale Repräsentationen“ der Leibniz-Sozietät der 

Wissenschaften zu Berlin.  

 

10.30 Uhr – 12.45 Uhr  

Moderation: Kerstin Störl 

Die Vorträge begannen mit einigen grundsätzlichen theoretischen Fragen, zum Beispiel mit der 

nach der Beziehung zwischen Sprache und Denken, die in Europa schon seit der griechischen 

Antike diskutiert wird. Sie wird im Rahmen von Relativismus und Universalismus von ver-

schiedenen Seiten beleuchtet und im 17. und 18. Jahrhundert, besonders in Frankreich, im Rah-

                                                           
1 MLS: Mitglied der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin 

             
Ass.-Prof. Mag. Dr. Daniel Winkler     Prof. Dr. Dr. Rainer E. Zimmermann  Univ.-Prof. Dr. Kerstin Störl 
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men des Streits zwischen Rationalismus und Sensualismus durch die grammairiens-philoso-

phes, die in Personalunion die Interdisziplinarität zwischen Linguistik und Philosophie verkör-

pern, in den gesellschaftlichen Fokus genommen. Bis heute ist die Beziehung zwischen Sprache 

und Denken nicht vollends geklärt. Die aktuelle Diskussion beschränkt sich allerdings nicht auf 

die beiden Begriffe ‚Sprache‘ und ‚Denken‘, sondern es wird vielmehr ein ganzes Netzwerk 

von Konzepten, bestehend aus rationalen, emotionalen, sinnlichen und anderen Elementen, the-

matisiert, das durch eine Vielzahl verbaler und nonverbaler Mittel ausgedrückt wird, im Sinne 

von Multimodalität. In den letzten Jahren gaben neue Erkenntnisse der Neurowissenschaften 

wichtige Aufschlüsse zu den Abläufen kognitiver Aktivitäten. Auch seitens der kognitiven Psy-

chologie und der Theorie der Verkörperung (Embodied Cognition) existieren neue Ansätze zur 

Erforschung dieser Problematik. Der erste Vortrag der Professorin für Linguistik und ange-

wandte Sprachwissenschaft am Institut für Romanistik an der Universität Potsdam … 

 

Gerda Haßler (MLS): Die Überwindung des Dua-

lismus von Körper und Geist als anthropologische 

und sprachtheoretische Herausforderung 

 
 

… führte uns zu sehr frühen Aussagen zum Embodiment 

menschlicher Kognition aus dem 17. und 18. Jahrhundert und 

widmete sich der Frage, ob das Postulat eines Dualismus von 

Körper und Geist und seine Infragestellung und Wiederlegung 

womöglich in der Geschichte immer wieder kehrt. Im Vortrag wurde eine Antwort auf die Frage 

gesucht, wie sich die in den letzten Jahren vorgenommenen Versuche die Vorstellung von der 

Körperlosigkeit des Denkens als einen auf Descartes zurückgehenden Irrtum zu überwinden 

zum nach wie vor in einigen Sprachtheorien vorherrschenden Rationalismus verhalten. Frau 

Prof. Dr. Haßler griff auch den Streit zwischen Relativismus und Universalismus auf.  

Der Vorteil des interdisziplinären Workshops war, dass Themen seitens verschiedener 

Wissenschaften beleuchtet werden konnten. So haben die beiden Professoren der Kognitiven 

Linguistik, Ulrich Ansorge, Universität Wien, und Soonja Choi, San Diego State University 

und Universität Wien, das Thema Relativismus wieder aufgegriffen. 
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Ulrich Ansorge / Soonja Choi: Linguistic 

relativity in spatial semantics: Evidence 

from German and Korean 

 
Ihre Forschung zielte auf die bedeutsame Frage, 

ob die Sprache die Kognition beeinflusst. Sie un-

tersuchten Unterschiede bei der Lösung von Auf-

gaben zur visuellen Aufmerksamkeit durch kore-

anische und deutsche Muttersprachler und zeigten, dass linguistische Raumrelationskonzepte 

im Langzeitgedächtnis die visuelle Aufmerksamkeit in Suchaufgaben beeinflussen kann, womit 

sie den Sprachrelativismus der Kognition nachgewiesen haben. 

Mit dem koreanischen Kulturkreis beschäftigte sich auch Prof. i. R. Dr. rer. nat. Dr. phil. 

(habil.) Rainer E. Zimmermann, Physiker, Mathematiker, Philosoph, Historiker und Literatur-

wissenschaftler, Präsident der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin. 

 

Rainer Zimmermann (MLS): Zur Repräsenta-

tion des koreanischen Sozialraumes 

 
In diesem Beitrag wurde der Sozialraum-Begriff auf die 

Theorie emergenter komplexer Systeme bezogen, es 

wurde methodisch die mathematische Formalisierung 

mit der literarischen Hermeneutik zusammengeführt und 

auf diese Weise der Weg eröffnet, Modelle zu 

entwickeln, welche an die neuere Konzeption vom 

„Embodiment“ anzuschließen in der Lage sind. Dieser universelle Anspruch wurde an einem 

lokalen Beispiel erörtert, nämlich an den Hauptbegriffen der koreanischen Mentalität (im Sinne 

von Marc Bloch), wie sie in einem der zentralen Werke epischer Prosa (dem Romanzyklus 

„Land“ (Toji), 1969-1994 in 16 Bänden, von Park Kyong-ni) zum Ausdruck kommt. In diesem 

Zusammenhang wird zugleich ersichtlich, dass Repräsentation hier immer schon vor allem 

Rekonstruktion bedeutet. 

 

14.30 Uhr – 16.45 Uhr 

Moderation: Kerstin Störl 

 

Während sich der erste Block mit grundsätzlichen theoretischen Fragen befasste, war der 

zweite Block dieses Tages der  direkten  Verbindung  kognitiver  Elemente  mit  Körper,  Bewe- 
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gung und Dynamik gewidmet. Der Philosoph Dr. Stefan Knauß von der Universität Erfurt 

sprach über das Thema … 

Stefan Knauß: Flow, Atmosphere and Resonance –  

Resonating Bodies and the corporal dimension of social-

ity 

 
In den Mittelpunkt seiner Argumentation stellte er die Fragen, ob 

affektive und non-verbale Kommunikation primär und gebräuch-

licher ist als explizite bewusste und rationale Interaktion und wie 

eine Sozialtheorie aussehen würde, die die körperliche Dimension 

ernst nimmt. Um Antworten darauf zu finden, untersucht er die 

Konzepte “flow”, “atmosphere” und “resonance”. 

Der Kognitionswissenschaftler Dr. Michael Kimmel von der Universtät Wien beschäftigte 

sich mit … 

Michael Kimmel: Körperlich-kognitive Grundlagen des 

gemeinsamen Improvisierens 

 
Wenn Tanz- oder Kampfsport-Experten in Echtzeit und ohne Pla-

nung komplexe gemeinsame Formen kreieren, bedarf es eines Ge-

samtpaketes von Expertise teils jenseits des klassischen Repräsen-

tationsdiskurses, wie Dr. Michael Kimmel feststellt. Jede 

emergente Koordination schließe Planen, geteilte Aufgabenvor-

stellungen und „mind reading“ weitgehend aus. Stattdessen rea-

gieren Akteure unmittelbar auf das, was der andere Körper und 

die Situation anbieten. Sie bleiben dabei abgestimmt mit dem zwischenleiblichen Hier-und-

Jetzt und aufmerksam für mögliche Paarsynergien. Dr. Michael Kimmel fragt, was all dies für 

die aktuelle Kognitionsdebatte zwischen ökologisch-dynamischen Theorien, die mit kontinu-

ierlicher Umweltkopplung argumentieren, und konzeptualistischen Ansätzen heißt? Paar-Im-

provisation bedinge zunächst sensomotorische Echtzeitkopplung und, wo sie auftritt, fällt „hö-

here“ Kognition oft nicht-klassisch aus, d. h. minimal, flexibilisiert, und dynamisch. So ist etwa 

Planhandeln im klassischen Sinne atypisch. Anstelle dessen finden sich „direktive“ Vorstellun-

gen, Constraints, Feldbewußtsein, und kurzfristige motorische Intentionen, die noch im Akt 

formbar sind. 

Frau Dr. Manuela Macedonia von der Universität Linz stellte ihr Modell sensomotorischen 

Erlernens von Fremdsprachen vor: 
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Manuela Macedonia: Mit dem Körper Wörter lernen 

 
Das Erlernen von Wörtern in einer Fremdsprache (L2) unterscheide 

sich wesentlich vom Worterwerb in der Muttersprache (L1). Während 

Kinder die Welt sensomotorisch erkunden und die Bezeichnungen von 

Gegenständen, Handlungen und Emotionen von ihren Bezugspersonen 

in kommunikativer Interaktion erfahren, gestalte sich der traditionelle 

Unterricht audiovisuell: Hörverständnisübungen wechseln mit Lesen 

und Schreiben ab. Es gibt dennoch die Möglichkeit, sensomotorische 

Erfahrung in den L2-Unterricht durch Gesten zu bringen. Verhalten-

sexperimente zeigen, dass Gesten, im Vergleich zum traditionellen audiovisuellen Lernen, die 

Menge der gelernten Wörter steigern und dass diese Wörter auch länger im Gedächtnis bleiben. 

Neurowissenschaftliche Studien belegen, dass der Einsatz von Gesten zu ausgedehnten Netz-

werken im Gehirn führt. Darüber hinaus nutzen Gesten zwei Gedächtnissysteme, das deklara-

tive sowie das prozedurale Gedächtnis, was möglicherweise die überragende Behaltensleistung 

von Wörtern erklärt, die durch Gesten gelernt werden. 

 

17.15 Uhr – 19.30 Uhr 

 

Moderation: Petrea Lindenbauer 

 
Im dritten und letzten Block des Tages ging es um Diskrepanzen beim Ausdruck mentaler 

Repräsentationen in unterschiedlichen Sprachen, um Sprachmittlung, Übersetzen und Dolmet-

schen sowie um fehlende Ausdrucksmöglichkeiten. Die Sitzung eröffnete … 

Wilfried Baumgarten (MLS): Von Worten und Wörtern 

– mentale Repräsentation aus der Sicht der Sprachmitt-

lung (Hawaiianisch, Tahitianisch, Māori) 

 
Dr. Wilfried Baumgarten war Dolmetscher und Übersetzer für 

Englisch und Arabisch sowie Dozent für Arabisch u. a. an der 

Ludwig-Maximilians-Universität München. Er unterrichtete Bib-

lisches Hebräisch und studierte bedrohte Sprachen Amerikas, 

Australiens und Ozeaniens, speziell polynesische Sprachen. Er 

publizierte zum Samoanischen, Hawaiianischen, Arabischen und 

Tahitianischen und forscht derzeit zu Wortschatz, Grammatik und Semantik des modernen Ha-

waiianisch. Neben der beeindruckenden Vielfalt an außereuropäischen Sprachen brachte Dr. 
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Wilfried Baumgarten die bisher weniger diskutierte Perspektive der Translation in den Work-

shop ein. Er zeigte auf, auf welche Weise mentale Repräsentationen, welche sich sowohl in 

lexikalischen, morphologischen und syntaktischen Textkomponenten als auch in der Ganzheit 

eines Textes spiegeln, durch den Sprachmittler verarbeitet werden können und ging der Frage 

nach, inwieweit der Translationsprozess eine Objektivierung des Mentalen erfordert, und ob 

bzw. in welchen Grenzen diese überhaupt möglich ist. 

Auch die folgende Referentin beschäftigte sich mit einem Thema der Translationswissen-

schaft … 

Monika Stögerer: Antizipation beim Simultandolmet-

schen 

 
Monika Stögerer schloss 2019 das Masterstudium Translations-

wissenschaft mit dem Schwerpunkt Konferenzdolmetschen an der 

Universität Wien ab. In ihrem Vortrag thematisierte sie die Anti-

zipation beim Simultandolmetschen, eine Strategie, die es ermög-

licht, noch nicht genannte Elemente des Ausgangstextes in der 

Dolmetschung bereits zu produzieren. Das ist vor allem beim Dol-

metschen zwischen Sprachen mit syntaktisch asymmetrischen 

Strukturen notwendig. Sie präsentierte ihre Studie über die Antizipation von Verben beim Si-

multandolmetschen aus dem Deutschen ins Französische. Da das Verb im Deutschen meist am 

Ende steht, muss der/die Dolmetscher*in bei der Wiedergabe im Französischen das Verb anti-

zipieren, denn im Französischen muss es wesentlich eher im Satz stehen. In dem Moment, in 

dem das Verb gesagt werden muss, „fehlt“ es gewissermaßen noch. Hier ist beim Dolmetschen 

eine besondere kognitive Leistung erforderlich.  

Mit dem „fehlenden Wort“ beschäftigte sich auch die folgende Referentin, aus einer ganz 

anderen Perspektive … 

Hanna Gaugler: Wenn das Wort fehlt … 
 

Hanna Gaugler hatte an der Ludwig-Maximilian-Universität München 

Psychologie, Erziehungswissenschaften und Philosophie studiert und als 

Psychologische Psychotherapeutin und Mediatorin gearbeitet. In ihrem 

Vortrag fokussierte sie die Frage: Wie präsentiert sich das Fehlende? 

Gibt es eine Sprache des Innehaltens, der Pause, des Nichts, die Herr-

schaft des Mangels, dessen, was fehlt und doch nicht? Sie bezog sich 

dabei auf das Unbewusste, das „das Denken entthrone“. Das Anwachsen 
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von Burnout und Persönlichkeitsstörungen sowie die „krasse Zunahme des Unglücklichseins“ 

führte sie auf eine „Krise des Denkens“ zurück. Nach Traumata, Reizen und Vorwürfen würde 

plötzliche Leere, Stille, Sinnlosigkeit und Schweigen eintreten. Das Stillschweigende sei 

sprachlos, nicht in Sprache zu fassen. Hanna Gaugler veranschaulichte am Beispiel eines Men-

schen mit einem Unwertgefühl und fehlender Autonomie den fehlenden Zugang zu den Gefüh-

len, zum Körper, nach Jahrhunderte währender Konditionierung. Nachdem in einigen vorange-

gangenen Diskussionsbeiträgen konstatiert wurde, dass der Rationalismus – trotz überzeugen-

der wissenschaftlicher Argumentation für den Sensualismus bzw. die Embodiment-Theorie – 

lange Zeit dominant war und noch immer in der Gesellschaft präsent ist, zeigte Frau Gaugler 

die psychischen Folgen dieser Denkweise auf.  

Nach diesem letzten Vortrag des ersten Tages gab es um 19:30 Uhr zum Begrüßungsbuffet 

im Institut für Romanistik der Universität Wien die Möglichkeit für persönliche Gespräche un-

ter den Wissenschaftlern, mit den Studienreden und mit den Gästen. 

 

Freitag, 08. November 2019 

09.00 Uhr -11.15 Uhr 

Moderation: Gerda Haßler 

 
Die erste Sitzung des zweiten Workshop-Tages eröffnete Herr Em. O. Prof. Dr. Michael Met-

zeltin, emeritierter Ordentlicher Professor für Linguistik  und  Didaktik  der  Romanischen  Spra- 
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chen am Institut für Romanistik der Universität Wien und wirkliches Mitglied der Österreichi-

schen Akademie der Wissenschaften, mit seinem Vortrag über das Thema … 

 

Michael Metzeltin: Wie „körperlich“ soll unsere Satzana-

lyse sein? 

 
Herr Em. O. Prof. Dr. Michael Metzeltin begann seine Ausführun-

gen mit der Betonung der Wichtigkeit des Verstehens in Bezug auf 

die Sprache und zeigte den Zusammenhang zwischen dem Verste-

hen und der Wahrnehmung der Wirklichkeit, die nur über die Sin-

nersorgane erfolgen kann. Äußerungen in Form von Sätzen könnten 

verstanden werden, indem sie semantisch propositional aufgelöst 

werden. Herr Em. O. Prof. Dr. Michael Metzeltin stellte das Modell 

einer propositionalen Auflösung vor, das es erlaubt, Informationen 

als eine Reihe von verschiedenen Situationen mit ihren Personen, deren Handlungen und 

Zuständen, ihren Orten und Momenten analytisch und zugleich visuell zu rekonstruieren und in 

ihrer Abfolge zu verstehen. Er konstatierte, dass, wenn eine Satzanalyse dem Verstehen von 

Sätzen dienen soll, sie referenzsemantisch sein muss, das heißt sie muss die „verkörperte“ 

visuelle Rekonstruktion simulieren und die Rückkoppelung auf die körperliche Wirklichkeit 

herstellen. 
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Max Doppelbauer: Sprache als komplexes System 

 
Der Forschungsschwerpunkt von Dr. Max Doppelbauer vom 

Institut für Romanistik der Universität Wien ist die theoretische 

Soziolinguistik und Mehrsprachigkeitsforschung. Er arbeitet 

insbesondere zu den Peripherien der Romania und zum afrohis-

panischen Raum (Melilla, Ceuta, Tetouan, Sidi Ifni, Sahara, 

Äquatorialguinea). In seinem Vortrag thematisierte er – sich zu-

nächst auf Saussure beziehend – die Komplexität des Gegen-

standes der Sprachwissenschaft: es gäbe einerseits die physika-

lisch-akustische Seite, andererseits die physiologisch-mentale, 

die zu analysieren sei. Außerdem habe die Sprache eine individuelle und eine soziale Ebene, 

die untrennbar miteinander verwoben seien. Er bringt die Sprachwissenschaft schließlich mit 

der Theorie komplexer Systeme (nach Stefan Turner / Rudolf Hanel / Peter Klimek 2018) in 

Verbindung und lotet Möglichkeiten aus, das Phänomen Sprache als Komplexes System in die-

sem Sinne zu begreifen. 

Nach den beiden sprachwissenschaftlichen Vorträgen folgten Beiträge seitens der Kultur-

wissenschaft, Anthropologie und Literaturwissenschaft, die sich vor allem mit Konzepten in 

Hispano-Amerika einschließlich der der indigenen Kulturen sowie mit Spanien beschäftigten.  

Kerstin Störl (MLS): Entkörperlichung oder Ausle-

ben von Gewalt als kulturell variable Konzepte – mit 

Beispielen aus dem peruanischen Andengebiet 
 

Univ.-Prof. Dr. Kerstin Störl, Universitätsprofessorin für 

Romanische Sprach- und Landeswissenschaft an der Universität 

Wien und Privatdozentin an der Humboldt-Universität zu 

Berlin, lehrt, forscht und publiziert zur Romanistischen 

Linguistik und Kulturwissenschaft sowie zur Altamerikanistik. 

In ihrem Vortrag thematisierte sie die physische Gewalt, deren 

Entstehung sie zunächst auf die im Prozessgedächtnis verankerten Notfallreaktionen 

zurückführte, bei denen angesichts einer Bedrohung elementare Überlebensinstinkte wie 

Kampf, Flucht oder Erstarrung in Aktion treten. Gewalt tritt aber nicht nur zur Sicherung des 

Überlebens auf, sondern nach der Wahrnehmung vieler Menschen oft grundlos oder sinnlos, 

sie richtet viele physische und psychische Schäden an bis hin zum Tode und wird in der Regel 

abgelehnt. Im Gegensatz zu den allgemein menschlichen, vom Stammhirn ausgehenden 
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Reaktionen auf Notfälle hält die Referentin den aktuellen Umgang mit Gewalt für 

kulturspezifisch. Sie untersucht verschiedene Gewaltrepräsentationen anhand von Beispielen 

aus dem peruanischen Andengebiet, insbesondere bei den Quechuas, im Vergleich zu 

Phänomenen der okzidentalen Kultur. Zum Beispiel kann Sprache – statt Gewalt – dem 

Austragen von Konflikten dienen. „Wortgefechte“ können als „Entkörperlichung“ von Gewalt 

interpretiert werden. Andererseits wird, auf der Suche nach der Verbindung zu den Instinkten, 

Gewalt ausgelebt, in gewaltsamen oder kriegerischen Begegnungen oder im „Takanakuy“, dem 

Fest der Schläge in Peru. 

 

11.45 Uhr – 13.15 Uhr 

Moderation: Kerstin Störl 
 

Im zweiten Block des Tages ging es weiterhin um das Andengebiet, jetzt um Konzepte der andi-

nen Region im Kontakt mit europäischen, aus anthropologischer Sicht. 

Teresa Valiente Catter: Europäische Monster in Peru – 

frühe Kolonialzeit. Anthropologische Analyse von Kon-

zepten 

 
Frau Dr. Teresa Valiente Catter hat an der Freien Universität Berlin 

im Fach Anthropologie mit Schwerpunkt Andine Ethnologie (Alta-

merikanistik) promoviert und ist Lehrbeauftragte im Lateiname-

rika-Institut der Freien Universität Berlin. Sie thematisierte Kon-

zepte von „außerordentlichen Kreaturen“, auch „Mons-

ter“ genannt, deren Bildung nach ihrer Ansicht ein Mechanismus 

ist, um eine bestimmte politische und soziale Ordnung zu pflegen, zu halten und zu reproduzie-

ren. Im Kulturkontakt dienten diese Konzepte dazu, sich vom Unbekannten abzugrenzen und 

damit ein Bild des „Anderen“ oder „Fremden“ zu schaffen. Im 16. Jahrhundert haben, so Frau 

Dr. Valiente Catter, die europäischen Konquistadoren und Kolonisatoren ein Bild von Monstern, 

die in verschiedenen Quellen des Spätmittelalters abgebildet sind, in das eroberte Andengebiet 

übertragen und umgesetzt. Für sie verkörpern die „Indios“ das Monster und sie nennen sie „Bar-

baren“, „Sodomiten“, „Kannibalen“, „Schwachköpfe“, „Blutschänder“, „Hermaphroditen“ usw. 

Sie seien gefährlich für die soziale Ordnung und deswegen müssten sie vernichtet werden. Die 

„Indios“ wiederum haben auch ein Bild von außerordentlichen Kreaturen, die als übernatürlich 

verstanden werden: die hapiy ñuñu, ñakaq, curi, ata, chocalla usw. Sie besitzen eine ambiva-

lente Macht und können soziales und natürliches Unheil verursachen. Mittels Ritualen werden 

sie umgestimmt, damit die soziale und natürliche Ordnung wieder hergestellt wird. Frau Dr. 
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Teresa Valiente Catter zeigte verschiedene Formen von Anschauungen beim Umgang mit der 

Welt, Umwelt und übernatürlichen Welt, die aufeinanderprallten.  

Mit dem nächsten Vortrag blieben die Diskussionen im 16. Jahrhundert und im 

hispanischen Sprachraum … 

 

Simon Kroll: Klangsymbole im „Siglo de Oro“ 

Spaniens. 

 

Dr. Simon Kroll ist Hispanist und Literaturwissenschaftler am 

Institut für Romanistik der Universität Wien und vertritt derzeit 

eine Professur an der Universität Trier. Im Rahmen eines Pro-

jekts als Erwin Schrödinger-Stipendiat (FWF) in Heidelberg und 

Wien (von 2016-2019) hat er die Klangsemantik der Calde-

ronschen Assonanzen untersucht. Auch in seinem Vortrag be-

schäftigt er sich mit den Klangsymbolen im Spanien des „Siglo 

de Oro“. Die Theaterkultur des spanischen Barock habe eine 

ganz eigene Beziehung aus Klang und Sprache, Musik und Lite-

ratur, hervorgebracht, in der der reine Wortklang zugleich emotionale aber auch höchst kon-

zeptuelle Ebenen der Sprachverarbeitung anspricht. Bestimmte Klänge wie das /u/ würden an 

Stellen expliziter Gewalt oder Angst auftreten. Andererseits setzen Dichter wie Calderón Klan-

gassoziationen in hochkomplexe Beziehungen zur Semantik der Reimwörter. Herr Dr. Simon 

Kroll erklärt das Phänomen der Klangbedeutung mit Hilfe aktueller Ansätze der Neurolinguis-

tik und der Embodied Cognitive Sciences.  

Auf Grund dessen, dass Herr Dr. Florinel-Ionel Oprescu und Herr PD Dr. Patrick Steinkrü-

ger kurzfristig ihre Teilnahme absagen mussten, fand der Block von 15-16:30 Uhr nicht statt. 

Das Programm ging weiter um 17:00 Uhr mit einem Stadtspaziergang zu folgendem Thema … 

 

Stadtspaziergang: „650 Jahre zurück: 

von der Neuen zur alten Wiener Univer-

sität“ 
 

Die Führung übernahm Carles Batlle, Katala-

nisch-Lektor am Institut für Romanistik der 

Universität Wien und professioneller Fremden-

führer. Er erklärte auf anschauliche Weise interessante Fakten zur Geschichte und Gegenwart 
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der Wiener Universität und zeigte die beeindruckenden Universitätsgebäude sowie andere ar-

chitektonische Kostbarkeiten des Wiener Zentrums. Es war für die teilnehmenden Kollegen 

nicht nur eine Gelegenheit, Wien und die Universität kennen zu lernen, sondern auch persönli-

che Kontakte zu knüpfen. 

 

 

 

 

 

 

 
Hofburg Wien, 8.11.2019 

 

 
Hauptgebäude der Universität Wien, 8.11.2019 
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Um 20:00 Uhr fand im Anschluss an 

den Stadtspaziergang ein gemeinsa-

mes Abendessen der Workshop-

Teilnehmer*innen im historischen 

Stadtheurigen 

 

„Zwölf-Apostelkeller“ 

 

statt. Das war eine weitere Gelegen-

heit für persönliche Gespräche und 

das Anknüpfen von Kontakten. 

 

 

 

 

Sonnabend, 09. November 2019 

 

09.00 -11.15 Uhr 

Moderation: Teresa Valiente 

 

Im ersten Block des dritten Workshop-Tages ging es um Emotionen und Gefühle. Als erste Re-

ferentin sprach Frau Dr. Imke Rajamani, in Form einer Videokonferenz, über das Thema … 

 

 

Die Teilnehmer*innen betrachten ein Schild zu 

Ehren von Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-

1716), der den ersten Vorschlag für eine Aka-

demie der Wissenschaften in Wien unterbreitet 

hatte. 
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Imke Rajamani: Emotionale 

Übersetzungen: Begriffsge-

schichte mit allen Sinnen 

 
Frau Dr. Imke Rajamani hatte an der 

Freien Universität Berlin mit einer Ar-

beit über Wut, Demokratie und Medien 

in der indischen Geschichte promoviert 

und forschte von 2011 bis 2018 am For-

schungsbereich „Geschichte der Gefühle“ am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung in 

Berlin. Zu ihren Schwerpunkten gehören Begriffsgeschichte, Emotionsgeschichte sowie die Po-

litik- und Mediengeschichte Südasiens. Frau Dr. Rajamani brachte in die Diskussionen des 

Workshops einen weiteren Kulturkreis ein: Indien. In ihrem Vortrag stellte sie ein in Zusam-

menarbeit mit Margrit Pernau entwickeltes Modell vor: Über die Betrachtung von drei emotio-

nalen Übersetzungsprozessen werden der Körper und die Sinne einem erweiterten Begriffskon-

zept eingeschrieben. Mit Bezug auf jüngste neurowissenschaftliche und emotionshistorische Er-

kenntnisse hebt das Modell die Dualismen von Kognition und Emotion, Denken und Fühlen, auf 

und schlägt eine Erforschung von Begriffen als multimedial und sinnlich verfasste semantische 

Netzwerke vor.  

Als nächste Referentin sprach Frau Privatdozentin Mag. Dr. Petrea Lindenbauer über zwei 

spezielle Gefühle … 

Petrea Lindenbauer: Zwei starke Gefühle: Scham und 

Würde 

 
Frau Privatdozentin Mag. Dr. Petrea Lindenbauer  lehrt und forscht 

am Institut für Romanistik der Universität Wien in rumänistischer 

und hispanistischer Sprachwissenschaft und Landeskunde. Sie ist 

Mitkoordinatorin des Buchs: The Culture of (Im)Pudicity. A Roma-

nian Case Study (Peter Lang, Wien 1918). In ihrem Beitrag „veror-

tete“ sie zunächst den durch Gehirnaktivität induzierten Zustand 

<Gefühl> innerhalb der sensomotorischen Koordination unseres 

komplex funktionierenden Körpers. Sie ging dabei auf die zu disku-

tierenden Interdependenzen von Gefühlen von physischen Prozes-

sen, Kognition, Bewusstsein und Sprache ein, um eine Definition und Klassifizierung von Ge-

fühlen (z. B. in Abgrenzung zu Emotionen) vorzuschlagen. Ein zweiter Aspekt ihres Beitrags 
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war die Thematisierung der Phänomene Scham und Würde entlang ihrer (erfassbaren) Histori-

zität, wobei sie diese kulturellen Bedeutungen mit jenen der Gegenwart verglich. In einem drit-

ten Aspekt ging sie auf die unterschiedlichen Nuancen ein, mit denen die beiden Gefühle in 

verschiedenen Kultur- / Mentalräumen konzeptualisiert werden. Sie behandelte anhand ausge-

wählter, v. a. romanischer, Sprachbeispiele auch die verschiedenen Lexikalisierungen dieses 

Begriffsfeldes. 

Kati Krüger Delgado: The concept of baptism 

in the dances of Paucartambo (Peru) 

 

Frau Dr. Kati Krüger Delgado promovierte mit einer 

soziolinguistischen Arbeit zur aktuellen Sprachsitua-

tion in Cuzco an der Humboldt-Universität zu Berlin. 

Für ihre Dissertation hatte sie eine Studie in verschie-

denen Bildungszentren der Andenregion Cuzcos durchgeführt, in der sie vor allem das Verhält-

nis zwischen Spanisch und Quechua untersuchte. In ihrem Vortrag bezieht sie sich ebenfalls 

auf diese Region, speziell auf den Ort Paucartambo, der jedes Jahr im Juli zum Höhepunkt eines 

der ausdrucksstärksten symbolischen Feste des Landes wird. Tausende von Menschen feiern 

das Heimatfest “Mamacha del Carmen”. Unter den verschiedenen kulturellen Ausdrucksfor-

men sind es vor allem die Tänze, die das starke Vertrauen und die Hingabe zahlreicher Gläubi-

ger reflektieren, wobei katholische und andine Elemente eine Symbiose eingehen. Frau Dr. 

Krüger Delgado untersuchte speziell die Taufe neuer Tänzer, die als ein Willkommensritual 

durchgeführt wird. Auf der Basis der Embodiment-Theorie analysierte sie sinnliche Wahrneh-

mungen und kognitive Konzepte, die durch die Dynamiken des Taufrituals zum Tragen kom-

men. 

 

11.30 Uhr Besichtigung der Augustinerkirche 
 

Um 11:30 Uhr war eine Besichtigung des Prunksaals der Österreichischen Nationalbibliothek 

und der Augustinerkirche geplant, aber leider war die Bibliothek unvorhersehbarerweise kurz-

fristig geschlossen worden. Eine Gruppe der Kollegen besichtigte deshalb nur die Augustiner-

kirche, geführt von Carles Battle.  
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15.00 Uhr – 17.15 Uhr 

Moderation: Max Doppelbauer 

Die letzte Sitzung des dritten Workshop-Tages war verschiedenen Kulturkreisen Afrikas ge-

widmet. Sie wurde eröffnet von A.o. Univ.-Prof. Dr. Gerhard Kubik mit dem Thema … 
 

Gerhard Kubik: Die konzeptuelle Welt der 

tusona-Idiogramme (Angola) 

 
Herr A.o. Univ.-Prof. Dr. Gerhard Kubik ist Kulturanthro-

pologe und unterrichtet seit 1974 an der Universität Wien. 

Er promovierte 1971 an der Universität Wien mit einem 

vierbändigen Werk über die Initiation von Mukanda-Jun-

gen in Angola und habilitierte sich 1980. Seine Feldfor-

schungen über Oralliteratur, Musik, Tanz, 

Geheimgesellschaften und die Psychologie des Kulturkontaktes führten ihn auf den 

afrikanischen und amerikanischen Kontinent. Besonders zu erwähnen sind seine Entdeckungen 

in den Bereichen Hörpsychologie und Ethnopsychoanalyse in Bezug auf zwei afrikanische 

Sprachen: Luchazi (Angola, Zambia) und Chichewa (Malawi). In seinem Vortrag sprach Herr 

A.o. Univ.-Prof. Dr. Gerhard Kubik über tusona-Ideogramme. Das sind Darstellungen, oft von 

komplexer mathematischer Struktur, die im Sand von Experten im Ostangola-Kulturraum 

(Cokwe, Lucazi etc.) wortlos gezeichnet und anschließend einer interessierten Audienz im 

ndzango (Versammlungshaus) vom Zeichner erklärt werden. Diese graphische und 

philosophische Tradition ist heute leider durch Bürgerkrieg und Populationsverschiebungen 

weitgehend verschwunden, sie konnte aber noch vom Vortragenden in den Jahren 1965 bis 

1973 als teilnehmendem Ethnologen dokumentiert werden. Die tusona-Tradition ist für die 

kulturpsychologische und linguistische Erforschung kognitiver Systeme im Denken älterer 

Gebildeter in außereuropäischen Kulturen von großer Bedeutung.  

Erwin Ebermann: Körperteile und ihre Bedeutung in 

der Metaphorik des Bambara 

 
Dr. Erwin Ebermann, Senior Lecturer des Instituts für 

Afrikawissenschaften der Universität Wien, hatte zu den 

Mandesprachen Westafrikas, der Migration und Integration von 

Afrikaner*innen in Österreich und zu speziellen Themen wie 

Geheimbünden der Bambara publiziert. Er forschte seit 1977 

häufig und lange in vielen afrikanischen Ländern mit einem 
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Schwerpunkt im westlichen Westafrika. In seinem Vortrag thematisierte er die Bambara-

Sprache Malis. In ihr werden Körperteile im metaphorischen Gebrauch äußerst intensiv einge-

setzt, wobei dieselben dabei mit spezifischen Adjektiven, Verben und Attributen verwendet 

werden, um feinere Differenzierungen im Bereich von Einstellungen, Eigenschaften, Gefühlen 

und Verhaltensweisen zu erzielen. Dabei sind metaphorische Verwendungen erkennbar, welche 

in ähnlicher Form in vielen Sprachen dieser Welt aufzutreten scheinen, wie z. B. die Assozia-

tion von ‚Kopf‘ mit ‚Wille‘ bzw. ‚Denkvermögen‘ oder von ‚Herz‘ mit ‚Mut‘ oder ‚Gefühl‘. 

Andere ‚Körperteile‘ wie z. B. ‚(Körper-)Schatten‘ sind hingegen im metaphorischen Gebrauch 

kulturell enger gebunden und stehen sinnbildlich für Konzepte wie z. B. ‚unbewusste Ängste‘.   

Cornelius Griep (MLS): Informationsstrukturen im 

westafrikanischen Schamanismus zur praktischen 

Problemlösung 

 
Dr. Cornelius Griep ist Hispanist und Informatiker. Er hat an 

der Humboldt-Universität zu Berlin interdisziplinär 

ausgerichtet promoviert (Spanisch / Mathematik). Sein Fokus 

liegt auf der Verwendung von Regressionsmodellen zur 

multimodalen Darstellung wissenschaftlicher Ergebnisse sowie 

Anwendung von Techniken der mathematischen Modellierung 

zur Vorhersage von Veränderungen untersuchter (z. B. 

soziokultureller) Strukturen. In seinem Vortrag zeigte er am 

Beispiel des westafrikanischen Schamanismus, wie 

altüberlieferte Wissensstrukturen, Lebensweisen und Werte als mentale Repräsentationen im 

Laufe der Jahrhunderte über verschiedene Diasporaprozesse mittels heuristischer Methoden 

spezifiziert, in mathematische Einheiten „gespeichert“ und somit für die Nachwelt erhalten 

wurden. Es handelt sich hierbei um eine Zeichensprache, die sowohl zur Informationserhaltung 

als auch zur Erfassung von Möglichkeiten einer universellen Prädikation von Grundbegriffen 

dient. Einer oralen Kultur entsprechend wurde dieses Wissen in Geschichten und Fabeln am 

Leben erhalten und Priesterschamanen die Rolle zuteil, diese kollektiven Informationsstruktu-

ren bei Bedarf abzurufen und auf individuelle Gegebenheiten anzuwenden. Mit dem Wandel 

äußerer (kultureller, sozialer, sprachlicher) Bedingungen war die Erkenntnisfähigkeit des Scha-

manen gefragt, um diese Strukturen durch passende Interpretationen greifbar zu machen und 

an die jeweilige Gesellschaft anzupassen. Mittels computertechnischer Methoden analysierte 

Herr Dr. Cornelius Griep diese Informationsstrukturen, die zeigen, wie Priesterschamanen so-

wohl Träger abstrakten mathematischen Wissens, als auch Vordenker neuer Zeiten waren. 
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17.30 Uhr Spielfilm „Angelo“ mit Dis-

kussion 

 
Passend zum Thema Afrika fand im Anschluss als 

kulturelles Programm die Vorführung des Spielfil-

mes „Angelo“ statt. Dieser Film thematisiert das 

Leben von Angelo Soliman, der im 18. Jh. von Ni-

geria nach Österreich verschleppt wurde. Er verlor 

seine in Afrika erworbenen mentalen Konzepte, 

die durch europäische ersetzt wurden. Die Einführung zum Film und die anschließende Diskus-

sion darüber übernahm Prof. Dr. Walter Sauer vom Institut für Wirtschafts- und Sozialge-

schichte der Universität Wien. Seine Forschungsschwerpunkte sind unter anderem die Ge-

schichte Afrikas, Kolonialismus und Afrika-Rezeption in Österreich. Insbesondere hat er zu 

Angelo Soliman geforscht. Deshalb konnte er sachkundige Auskünfte über ihn geben und das 

Verhältnis von Realität und Fiktion im Film beleuchten. 

Sonntag, 10. November 
 

10.00 Uhr Exkursion: „Die Krönung der Wiener Secession: Otto-Wagner-

Spital am Steinhof“  

 
Als Ergänzung zum Workshop fand am 10.11., dem vierten Tag, eine Exkursion zum Otto-

Wagner-Spital am Steinhof statt. In den heute für Besucher freigegebenen Gebäuden wurden 

früher psychisch kranke Menschen behandelt. Die Führung übernahm wieder Carles Batlle, der 

den Teilnehmer*innen zahlreiche Informationen über das Verhalten gegenüber psychisch Kran-

ken aus historischer Sicht, aber auch über den Zusammenhang zwischen Architektur und Kran-

kenbehandlung gab. Der Gebäudekomplex ist architektonisch eindrucksvoll und liegt in einem 

ausgedehnten Park-Gelände.  

 

 
Otto-Wagner-Spital am Steinhof, Wien 
 

 

 
Mahnmal für die Opfer von Kindesmiß-

brauch und Nazi-Euthanasie, Steinhof 
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Carles Batlle erklärt dem Gebäude-Komplex 

des Otto-Wagner-Spitals im Steinhof 

 
Im Jugendstiltheater, Steinhof 

 

 
Otto-Wagner-Kirche im Steinhof 

 

In der Otto-Wagner-Kirche 

 
Fenster in der Otto-Wagner-Kirche 

 
Im Parkgelände des Steinhof-Komplexes 
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Anschließend an die Exkursion zum Steinhof fand ein gemeinsames Mittagessen im Gasthaus 

„Zum Windradl“ statt. Das war eine letzte Gelegenheit für Gespräche zwischen den Teilneh-

mern und der Abschluss des Workshops. 

 

Dank 

 
Mein herzlichster Dank gilt dem Vorstandsteam und der Studierendenvertretung des Instituts 

für Romanistik sowie der Philologisch-Kulturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Wien, 

ebenso wie der Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin für die Unterstützung der Ver-

anstaltung. Ich danke sehr herzlich allen Referent*innen, die mit ihren wissenschaftlichen Bei-

trägen zum Gelingen der Veranstaltung beigetragen haben, ebenso wie Herrn Prof. Dr. Walter 

Sauer für die interessante Filmdiskussion und Carles Batlle für die informativen Führungen und 

Erklärungen. 

Ein besonderer Dank gilt denjenigen, die mich bei der 

Organisation und praktischen Durchführung des Work-

shops unterstützt haben. In erster Linie möchte ich Frau 

Lisa Eberlein, Studienassistentin am Institut für Ro-

manistik, und Frau Monika Stögerer, ehemalige Studien-

assistentin, nennen, aber auch Kollegen Johann Müllner, 

Techniker, der mich bei der technischen Vorbereitung 

und Durchführung des Workshops unterstützt hat. Für 

ihre organisatorische Mithilfe danke ich auch den Sekre-

tärinnen Frau Petra Rauchberger, Frau Alexandra Moser-

Paar und Frau Dagmar Köstner sowie einigen helfenden 

Studierenden. 

 

 

Natürlich gilt mein Dank auch dem interessierten Publikum und allen Kolleg*innen, die sich 

an den Diskussionen beteiligt haben. 

 

Reflexionen und Publikation der Ergebnisse 

Ich freue mich besonders, dass sich die Studierenden aktiv am Workshop beteiligt haben. Der 

Workshop war mit den beiden Lehrveranstaltungen „Des concepts linguistiques du sensualisme 

à la théorie de l'embodiment“ (Französisch-Bachelor-Seminar) und „Lengua, embodiment y 

 
V.l.n.r.: Monika Stögerer und 

Lisa Eberlein 
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lenguaje corporal“ (Spanisch Master-Seminar) am Institut für Romanistik der Universität Wien 

(WS 2019/2020) verbunden. Die Studierenden haben sich Vorträge ausgewählt und über diese 

„Reflexionen“ geschrieben. Anschließend wurden diese im Unterricht diskutiert. Erkenntnisse 

aus den Vorträgen wurden von den Studierenden teilweise in ihre Seminar- oder Bachelor-Ar-

beiten integriert. Ich danke an dieser Stelle nochmals der Studierendenvertretung für die Unter-

stützung. 

Die Ergebnisse des Workshops werden von Kerstin Störl in Form eines Sammelbandes in 

der Buchreihe „Interactio: Language, Culture and Embodied Cognition“ herausgegeben. Die 

Herausgeber*innen der Reihe sind Kerstin Störl, Rainer E. Zimmermann und Gerda Haßler. 

Der Band wird bei Peter Lang International Academic Publishers erscheinen. 

 

Verfasserin des Berichtes: Kerstin Störl 

Fotos: Lisa Eberlein, Monika Stögerer, Kerstin Störl 

9. März 2020 

 


